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Damit wird Identität nicht als innerer Kern verhandelt, sondern als 
E!ekt einer psychologischen Ö!entlichkeit, in der Selbsto!enbarung 
und Inszenierung nicht mehr voneinander zu trennen sind. Das Ver-
traute der eigenen Stimme, des eigenen Körpers, der eigenen Ge-
schichte wird dabei gleichzeitig hergestellt und entzogen.
In dieser Logik zeigt sich ein übergeordnetes Spannungsfeld der Ge-
genwart, in dem Freiheit rhetorisch betont wird, während Sichtbarkeit, 
Kontrolle und Selbststeuerung technisch und sozial immer stärker 
verdichtet werden. Die Arbeiten reagieren darauf nicht illustrativ, son-
dern strukturell und organisieren genau diese Gleichzeitigkeit von 
Nähe und Distanz, von Kontrolle und Entzug in ihren eigenen Bild- und 
Klangsystemen. Geö!net Dienstag & Donnerstag, 16 - 19 Uhr sowie 
nach Vereinbarung. Kuratiert von Aileen Treusch

1.  ungerne (2026), Inkjetprint, 100 x 70 cm 

2.  Elitäre Kreise (2026), Aluminium, Lack, Stahl, 280 x 300 cm

3.  Times of Grace Neurosis (2026), Holz, Schme"erlinge, 150 x 120 cm

4. If you feel the heat around the corner (Don’t let yourself get a"a-
ched to anything you are not willing to walk out on in 30 seconds #at) 
(2026), Herzschri"macher, Medizinschrank, 45 x 20 x 5 cm

5.   Maybe I’m just like my father (2026), Öl, Papier auf Leinwand, 130 x 
120 x 5 cm 

Bunker: Precious Pressure (2026), PLA, Glasfaser, Stahl, Epoxidharz   
  Lack, 200 x 150 x 120 cm      

                If I ever leave you baby (2026), Video, 4:05 min 

  Dachschaden Irgendwo Heimlich (2026), Öl, Bleisti$ auf                                   
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Manche Ausstellungen behaupten Klarheit. „ungerne“ tut das nicht. 
Der Titel selbst setzt einen Widerstand: Was abgelehnt wird, bleibt 
zugleich wirksam. Die erste Einzelausstellung von Joshua Arnaut in 
der Galerie 3AP bewegt sich zwischen Fotogra%e, Skulptur, Malerei 
und Installation. Ausgangspunkt ist nicht das autobiogra%sche Erzäh-
len als narrative Form, sondern die Frage, wie Intimität, Körper und 
Herkun$ heute überhaupt noch sichtbar werden können, ohne in 
Eindeutigkeit oder Selbstbeschreibung zu kippen.

In den Arbeiten erscheinen persönliche und kulturelle Marker wie 
Männlichkeit, Macht oder Verletzlichkeit zwar autobiogra%sch grun-
diert, aber nicht als Erzählung, sondern als Material, das formal zerlegt 
und neu verschaltet wird. Identität ist dabei kein Ausgangspunkt, 
sondern ein E!ekt der Darstellung selbst. Ein Beispiel dafür ist die 
akustische Dimension der Ausstellung. Ein riesiges Stethoskop steht 
als Zeichen einer übersteigerten Selbstbefragung im Raum, während 
daneben ein Cover aus Soul und Punk projiziert wird. Zwei musikali-
sche und a!ektive Register tre!en aufeinander. Als würde ein Körper 
den anderen Körper belauschen.
Überall erscheinen Fragmente von Sprache und Musik, gesummt, 
zitiert oder erinnert, etwa „Heimlich“ oder „Maybe I’m just like my 
father“. Sie überlagern sich mit beschädigten Klangträgern wie einer 
zerkratzten Schallpla"e. Erinnerung erscheint nicht als geschlossene 
Biogra%e, sondern als zerstreute Spur im Klang. Klang ist kein Ereignis, 
sondern ein Rest, eine Präsenz, die nur indirekt zugänglich bleibt. 
Der Ausstellungsraum ist Teil dieser Verschiebung. Er bringt historische, 
körperliche und akustische Spannungen ein und formt die Arbeiten zu 
einer Situation, in der Wahrnehmung bewusst instabil bleibt und eher 
registriert als %xiert. So entstehen Konstellationen, in denen Nähe nicht 
aufgelöst wird, sondern unter Spannung bleibt – zwischen Inszenie-
rung und vermeintlicher Authentizität. Entscheidend ist nicht die Un-
terscheidung zwischen beiden, sondern ihre Ununterscheidbarkeit im 
Moment der Wahrnehmung.
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